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Einführung
Reinhard Fatke

»Das Spiel ist die Sprache des Kindes.« – Mit diesem Satz, der im Werk 
Hans Zulligers und so auch in diesem Buch eine zentrale Rolle einnimmt, 
ist mehr ausgesagt, als was Erwachsene zumeist darunter verstehen, näm-
lich dass Kinder in ihrem Spiel »ausdrücken, was sie beschä!igt«, und 
sich ansonsten mit Spielen nur »die Zeit vertreiben«. Erwachsene, die mit 
ihrer Kindheit auch ihre eigenen Spieltätigkeiten längst hinter sich gelassen 
haben, müssen erst wieder einen Zugang zum Verständnis des Kinderspiels, 
zu den reichhaltigen Funktionen #nden, die das Spiel, insbesondere das 
freierfundene, für Kinder hat. Das kann besser gelingen, wenn man sich als 
Erwachsener vor Augen führt, welche Funktionen die Sprache hat.

Sprache ist von den ersten Lautäußerungen im Säuglingsalter an Aus-
druck des Be!ndens: Hunger, Durst, Unwohlsein, Irritation, Schmerzen, 
auch Ängste lassen sich durch Lautäußerungen, eine Vorform sprachlicher 
Verständigung, kundtun (manchmal auch nonverbal durch bloße Mimik 
oder Gestik) – zumeist mit dem gewünschten E$ekt, dass darauf mit Zu-
wendung (Stillen, Füttern, Trockenlegen, Trösten, Körperkontakt usw.) 
reagiert wird. Dies ist eine frühe Form der wechselseitigen Kommunikation. 
Auch wohliges Alleinsein oder zufriedenes Beisammensein kann sprach-
lich, nämlich durch das bekannte »Brabbeln«, ausgedrückt werden.

Im Lauf der ersten Lebensjahre di$erenzieren sich die Formen des kom-
munikativen Austauschs zwischen dem Kind und seiner Bezugsperson, 
indem sie allmählich in verbalisierte Interaktionen übergehen. Man kann 
jetzt klarer sagen, was man möchte, was einen stört, was einen ängstigt usw. 
Mithilfe der Sprache kann man besser verstehen, was um einen herum ge-
schieht. Man kann die Vielfalt der Geschehnisse, die scheinbaren Zufällig-
keiten von Ereignissen, die verwirrende Fülle von Erlebnissen (auch durch 
Nachfragen) in einen geordneten Zusammenhang bringen und so die Welt 
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di$erenzierter wahrnehmen, mit anderen Worten: Die Sprache hil!, die 
Welt zu strukturieren. Darin besteht der Prozess einer allmählichen Aneig-
nung von Welt.

Diese Aneignung mithilfe der Sprache ist jedoch kein rein kognitiver 
Prozess, sondern einer, der von a$ektiven Elementen durchsetzt ist. Damit 
sind nicht nur die Unsicherheiten und Ängste, die Ho$nungen, Wünsche 
und Sehnsüchte gemeint, welche die aneignende Wahrnehmung von Welt 
beein%ussen (und manchmal auch verzerren) können, sondern auch das 
Gefühl der Macht über die subjektiv wahrgenommene Welt. Insofern stellt 
die Aneignung auch eine sprachliche Bemächtigung dar: Ich kann bestim-
men, was für mich wichtig ist; ich kann Macht über die Gegenstände und 
Ereignisse in meiner Welt – jedenfalls bis zu einem gewissen Grad – aus-
üben; ich kann »Herr des Geschehens« werden.

Die Welt, der ich ausgesetzt bin und die ich mir mithilfe der Sprache 
verfügbar mache, steht mir jedoch nicht getrennt von mir gegenüber, 
sondern ich selbst bin ein Teil von ihr, bin mit ihr verbunden, bin in sie 
verstrickt: mental und a$ektiv. Insofern impliziert dieser Vorgang der von 
Sprache gesteuerten Aneignung von Welt auch einen Prozess, in dem ich 
meine eigene Position kläre, mein Selbstverständnis ausbilde, meine Selbst-
wirksamkeit erfahre, meine Identität de#niere, kurz: meine Selbstwerdung 
befördere und di$erenziere.

Bei alledem erfahre ich die verschlungene Wechselwirkung von Sprache 
und Denken: Die Sprache beein%usst mein Denken und trägt zu seiner Dif-
ferenzierung bei, und zugleich beein%usst die zunehmende Di$erenzierung 
und Komplexität meines Denkens auch meine sprachlichen Möglichkeiten 
(dies hat aus entwicklungspsychologischer Sicht bekanntlich kein anderer 
so detailliert untersucht wie Jean Piaget, 2016). – Gleichsam automatisch 
werden in diesen Prozessen der Welt- und Selbstaneignung auch kulturelle 
Traditionen überliefert, die zu meiner Integration in den Kulturkreis bei-
tragen, in den ich hineingeboren bin und in dem ich meine kulturelle Iden-
tität ausbilde.

Wenn man sich alle diese Funktionen vor Augen führt, welche die Spra-
che für uns Menschen hat, wird es einfacher, zu verstehen, welche Funk-
tionen das Spiel für Kinder hat oder haben kann. Im Spiel kann das Kind 
ausdrücken, was es in seinem Inneren beschä!igt: unbewusste Wünsche, 
Sehnsüchte, Kon%ikte, Ängste usw.  – Regungen, denen es verbal noch 
keinen Ausdruck verleihen kann, auch weil es sie kognitiv noch nicht 
recht einzuordnen vermag. Aber das Kind kann diese Regungen seines un-
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bewussten Seelenlebens mithilfe seiner Fantasie im Medium des Symboli-
schen, im Spiel darstellen. Dafür stehen ihm Möglichkeiten zur Verfügung, 
die den Erwachsenen fremd geworden sind: Gegenstände werden belebt, 
Tiere werden vermenschlicht, logische Zusammenhänge werden auf ma-
gische Art aufgehoben oder ins Gegenteil verkehrt. Mit dieser »Symbol-
sprache des Unbewussten« (Zulliger, 1951, S.  110) lässt sich die Welt 
besser den eigenen – kognitiven und a$ektiven – Strukturen anpassen; sie 
lässt sich einfacher verfügbar machen. Und ganz wichtig: Auch das eigene 
Selbst lässt sich sicherer verorten und zum Ausgangspunkt neuer Entwick-
lungen im Wahrnehmen, Denken und Urteilen, im Sprechen und Han-
deln, im Fühlen und Emp#nden machen. All das – und noch mehr – ist in 
der Aussage enthalten: »Das Spiel ist die Sprache des Kindes«.

Diese Erkenntnis bildet für Hans Zulliger (1893–1965) den Ausgangs-
punkt für zwei große "emen, die sein ganzes Werk durchziehen und die 
auch in diesem Buch im Mittelpunkt stehen: zum einen das besondere, 
nämlich das prälogische, magische Denken der Kinder, das auch ihre Welt-
au$assung prägt, und zum anderen die spezi#sche Art des therapeutischen 
Zugangs zu Kindern, die von psychischen Problemen allerlei Art betro$en 
sind, nämlich die deutungs#eie Spielanalyse. Die Kapitel 1 bis 3 des Buchs 
widmen sich hauptsächlich dem erstgenannten &ema, während im Mittel-
punkt der Kapitel 4 bis 6 die von Zulliger so bezeichnete »deutungsfreie 
Kinderpsychotherapie« steht.

Die Andersartigkeit, die das kindliche Denken von dem der Erwach-
senen unterscheidet (Zulliger, 1956), wird zwar auch in den einschlägi-
gen entwicklungspsychologischen Lehrbüchern außerhalb der psycho-
analytischen Tradition behandelt, aber dort allermeist unter Absehung 
der Gebundenheit des kindlichen Denkens an die Triebentwicklung und 
damit an die unbewussten Verschlingungen von kindlichem Erleben und 
Denken. Zulliger geht dementsprechend auch nicht in der Weise vor, dass 
er zunächst ein theoretisch-systematisches Gerüst der kindlichen Entwick-
lung aufstellt und kindliche Verhaltensweisen als Ableitungen aus diesem 
System darstellt und untersucht, sondern er geht den umgekehrten Weg: 
Mit genauen Beobachtungen, die in Fallgeschichten festgehalten werden, 
führt Zulliger die Leserin und den Leser in die Tiefenschichten des seeli-
schen Erlebens von Kindern ein und stellt in nachvollziehbarer Weise dar, 
in welch komplexer Weise Verhaltensweisen und vor allem Verhaltenspro-
bleme mit dem unbewussten Geschehen verbunden sind, und zwar nicht 
nur im Kind selbst, sondern auch und besonders in der Beziehung zwi-
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schen dem Kind und seinen Eltern, Geschwistern, Verwandten, Lehrerin-
nen und Lehrern sowie anderen Autoritätspersonen.

Diese Genauigkeit der Beobachtungen im Alltags(er)leben der Kinder 
zeichnet dieses Buch vor den meisten bewusstseinspsychologischen Ab-
handlungen aus, die sich ebenfalls mit der Entwicklung des kindlichen 
Denkens beschä!igen. Das veranlasste Alexander Mitscherlich (1952, 
S. 99), der wie kein anderer sich für die Wiederbelebung der Psychoanalyse 
nach dem Zweiten Weltkrieg eingesetzt (und in dem Zusammenhang auch 
die bedeutendste deutschsprachige psychoanalytische Zeitschri!, nämlich 
Psyche – Zeitschri% für Psychoanalyse und ihre Anwendungen, gegründet) 
hat, in einer Rezension der Heilenden Krä%e im kindlichen Spiel nach der 
Erstverö$entlichung zu dem Urteil:

»Es gibt in der psychoanalytischen Literatur nicht allzu viele Dokumente 
von derartiger Beobachtungsgenauigkeit und noch weniger von solch einer 
faszinierenden Darstellungskunst des Beobachteten; und fast gar keines, in 
dem die Alltagswelt des Kindes in Familie, unter Geschwistern, in Schule, 
Kumpan- und Bandenverhältnis so unmittelbar zum Inhalt wird. Zulliger ist 
der geniale Zuschauer und Mitspieler, dem sich all das wie von selbst erö$-
net, und das ist eine ganz andere Fähigkeit als jene, in der die Wirklichkeit 
nach einem Denkschema, nach einer &eorie betrachtet und dann, wo sie 
sich nicht fügt, monoman vergewaltigt wird. Zulligers Lebenswerk und darin 
auch besonders dieses Buch gehört zu den überzeugendsten Dokumenten 
dafür, dass die psychoanalytische &eorie aus einer genialen Aufmerksam-
keit für Wirklichkeit hervorgegangen ist, dass diese am Anfang stand und 
nicht eine verfrühte Abstraktion. Er bestätigt dies in vielem dadurch, dass er 
an Orten #ndet, an denen zahllose Beobachter unberührt vorübergingen.«

Das gleiche Lob zollte Mitscherlich auch dem anderen großen &ema des 
Buchs, der »deutungsfreien Kinderpsychotherapie«:

»Für den eigentlichen Kenner der Entwicklungsgeschichte der Psychoana-
lyse ist Zulligers Au$assung, dass eine Kinderpsychotherapie ›ohne Deuten 
unbewusster Inhalte‹ möglich ist, äußerst anregend. Er beweist damit, was 
Analytiker, die mit intellektuell ungeschulten, ›einfachen‹ Menschen gear-
beitet haben, immer wieder in überzeugender Deutlichkeit bestätigt fanden, 
dass nämlich schon das Annehmen und Beachten unbewusster Inhalte durch 
den Analytiker einen entlastenden Ein%uss hat. Häu#g ist es nicht mög-
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lich, Menschen zu einer re%ektorischen Selbsteinsicht zu bringen; aber die 
Möglichkeit, ihre unbewussten Triebspannungen, Phantasien so weit an die 
Ober%äche zu bringen, dass sie sie aussprechen können, genügt etwa schon, 
ihnen einen Weg zu bahnen, der sie nicht mehr zur ›symbolischen‹ Verge-
waltigung einer Körperfunktion, einer Organleistung zwingt. Dass die Re-
%exionsfähigkeit, der Appell an ›vernün!ige‹ Einsicht das Kind nach dem 
Stand seiner natürlichen Entwicklung häu#g überfordert, dass ihm damit 
eine bewusstmachende Analyse im ganzen Ausmaß der überlegenden Selbst-
einsicht nicht zugemutet werden kann, ist eines der Ergebnisse psychoanaly-
tischer Bemühung, dem Kind zu helfen. Man muss es in seiner ›Sprache‹ 
sich verständlich machen lassen, der Sprache des Spiels und der Phantasie. 
Bei Zulliger bekommt der Kindertherapeut (und besonders der Lehrer sollte 
in hervorragendem Maße für diese Aufgabe gerüstet sein!) unschätzbare An-
regungen. Über allem steht die menschliche Güte dieses Autors – die nir-
gends im Gefühlha!en, Sentimentalen, Schwachen verschwimmt.«

Dieser Ansatz einer deutungsfreien Kinderpsychotherapie war, als Zulliger 
ihn entwickelte, nicht nur neu, weil er einen innovativen dritten Weg zwi-
schen Anna Freud (1927) und Melanie Klein (1932) markierte, sondern er 
erö$nete auch Möglichkeiten für Erziehungspersonen (Eltern, Lehrerin-
nen und Lehrer usw.), auf der Grundlage solider Kenntnisse der psycho-
analytischen &eoriekonzepte – auch ohne eine gründliche Lehranalyse 
durchlaufen zu haben – zu einem vertie!en Verständnis des Kinderspiels 
zu gelangen und durch geeignete erzieherische Maßnahmen helfend und 
»heilend« in die Entwicklung des Kindes einzugreifen.

Die Bezeichnung »deutungsfrei« hat allerdings auch verschiedentlich 
Missverständnisse erzeugt und zu einer fehlgeleiteten Beurteilung von Zul-
ligers therapeutischem Ansatz geführt. Einerseits könnte man annehmen, 
die »Deutungsfreiheit« entbinde von jeglichen Kenntnissen psychoana-
lytischer Grundkonzepte und ihrer therapeutischen Anwendung und er-
mögliche »wilde« Interpretationen des Spielgeschehens, sodass beliebige 
Eingri$e in das Spiel des Kindes erlaubt seien, weil – so ein weiteres Miss-
verständnis – die »heilenden Krä!e« ja bereits durch das Spielen selbst 
wirksam würden, gleichsam als »selbstheilende« Krä!e. Das ist ein Irrtum. 
Andererseits besteht ein Missverständnis darin, dass bei Zulliger im the-
rapeutischen Prozess Deutungen etwa überhaupt keine Rolle mehr spie-
len würden (Berna, 1973; zur Deutungsproblematik allgemein siehe auch 
Bürgin, 1995).
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Zur Klärung, was mit »deutungsfrei« gemeint ist und was nicht, 
hat sich Zulliger selbst verschiedentlich geäußert. Natürlich »deute« 
er ebenfalls, aber er berücksichtige die besondere Au$assungsgabe des 
Kindes und dessen Art zu denken. Deshalb kleide er seine Deutungen, al-
lenfalls begleitet von Fragen, als »Angebote« in Spielinterventionen ein, 
um dem magisch-animistischen Denken des Kindes zu entsprechen. Auf 
diese Weise setze er sich direkt mit dessen Unbewussten in Verbindung. 
Das Deutungswissen verbleibt also im Bewusstsein des &erapeuten oder 
der &erapeutin und wird in den prälogischen, magischen Verstehensho-
rizont des Kindes übersetzt. »Die Deutung wird durch Agieren ersetzt, 
durch Agieren im Spiel.« Das bedeutet: Der &erapeut oder die &era-
peutin

»muss wissen, wie das Ich und das ›Über-Ich‹ sich im Kinde konstituie-
ren und wie das bewusste und das unbewusste Gewissen als Gegenspieler 
der Triebimpulse arbeiten. Er muss etwas wissen; der kleine Patient jedoch 
braucht nicht zu wissen, was der &erapeut weiß und was er über den jungen 
Patienten im Besonderen weiß« (Zulliger, 2022b, S. 85; Hervorh. i. O.).

Das »Agieren im Spiel« besteht in einer aktiven, aber zurückhaltenden 
Spielintervention, die dem Kind versuchsweise den verborgenen Sinn, den 
symbolischen Gehalt des Spiels zurückspiegelt und auf diese Weise eine 
Reaktion hervorru!, entweder innerhalb oder außerhalb der Spielinterak-
tion: eine Zurücknahme des Eingri$s, eine konstruktive Fortsetzung des 
Spiels im Sinn der durch den Eingri$ hervorgerufenen Veränderung, einen 
empört-verärgerten Abbruch oder zumindest eine Irritation. Jegliche Re-
aktion wäre eine Folge des a-verbalen Deutungsangebots und Material für 
die weitere (therapeutische) Arbeit. Voraussetzung aber ist in jedem Fall, 
dass der &erapeut oder die &erapeutin selbst einfallsreich (mit)spielen 
kann, und zwar auf der Ebene, auf der das Kind spielt und etwas erlebt und 
nicht nur rational versteht. »[N]icht das Wissen, nicht das ›Deuten‹ be-
wirkt die Heilung, vielmehr die Umstellung a&ektiver Faktoren durch Wie-
derbelebung und Neubearbeiten« von vorausgegangenen Erlebnissen, deren 
verstörende Wirkung im Unbewussten noch lebendig ist (Zulliger, 1953, 
S. 95; Hervorh. i. O.).

Zulliger hat sein Leben lang – nachdem er die anfänglich auch von ihm 
praktizierte »Deuterei« im Sinne der damaligen Kinderpsychoanalyse von 
Melanie Klein und (in abgeschwächter Form) von Anna Freud aufgegeben 
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hatte – mit seiner »deutungsfreien Kinderpsychotherapie« eindrucksvolle 
(Heilungs-)Erfolge erzielt, über die er in den unzähligen Fallberichten Aus-
kun! gibt (siehe dazu auch Manz, 2023). Verö$entlicht hat er sie in einer 
Vielzahl von Beiträgen, konzentriert aber in dem vorliegenden Buch (für 
weitere Fallgeschichten siehe auch Zulliger, 2022a).

Heilende Krä%e im kindlichen Spiel ist ein Standardwerk der Kinder-
psychotherapie, aber auch der (psychoanalytisch fundierten) Pädagogik 
geworden und hat unzählige Au%agen erlebt. Der gri'ge Titel, der in 
dem gefälligen Versmaß des Daktylus, also des musikalischen Sechsachtel-
takts, formuliert ist, hat vermutlich auch zu dem Erfolg beigetragen. Dieser 
schlug sich unter anderem darin nieder, dass das Buch in fünf europäische 
Sprachen übersetzt wurde (Einzelheiten dazu im Editionsbericht am Ende 
des Bandes).

Das Buch steht in einer Reihe mit anderen, ebenfalls mehrfach aufge-
legten und in andere Sprachen übersetzten Büchern, die Zulliger in den 
1950er und 1960er Jahren verö$entlichte und die sowohl seine Expertise 
in Fachkreisen festigten als auch seine Bekanntheit beim Publikum mehr-
ten: Umgang mit dem kindlichen Gewissen (2023 [1953]), Helfen statt Stra-
fen – auch bei jugendlichen Dieben (1956), Bausteine zur Kinderpsychothe-
rapie und Kindertiefenpsychologie (1957), Jugendliche und Halbstarke – ihre 
Psychologie und ihre Führung (1958), Gespräche über Erziehung (1960), 
Elternschulung und Elterngeist (1961), Horde, Bande, Gemeinscha% – eine 
sozialpsychologisch-pädagogische Untersuchung (1961), Kinderfehler im 
Frühalter (1961), Die Angst unserer Kinder – zehn Kapitel über Angstfor-
men, Angstwirkungen, Vermeidung und Bekämpfung der kindlichen Ängste 
(1963).

Zulliger war mit diesen Büchern wie auch mit seinen Aufsätzen in Fach-
zeitschri!en einer der meistgelesenen Autoren seiner Zeit. Es gab kaum 
Sammelbände, Anthologien, Lehrbücher oder andere Zusammenstellun-
gen von Texten über Kinder (und Jugendliche) und ihre Entwicklung und 
Erziehung ohne einen oder mehrere Beiträge von Zulliger. Und es fand 
kaum eine bedeutende Tagung oder ein Kongress ohne einen Vortrag von 
Zulliger statt. Anlässlich der 100. Wiederkehr des Geburtstags von Sig-
mund Freud im Jahr 1956 wurde von den Universitäten Frankfurt a. M. 
und Heidelberg ein Vortragszyklus veranstaltet, in dem Zulliger als einziger 
mit drei Vorträgen vertreten war (wieder abgedruckt in Zulliger, 2022a). 
Verschiedene Rundfunkstationen strahlten eigens für ein allgemeines Pub-
likum konzipierte Vorträge von ihm aus.
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